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550 (Earl 3'riebticf) SBicgonb: Set Sprung inS S3ab.

„tpier aucT; Blühten golbne geiien,
Sltirmebienft urtb SBaffengtang :

gefigeprärtg Beim Spiel bec Saiten,
3ecbgelage, Stympfferttang

Son bed ©urmed golbner ginne
©rölfnte roeit beg tporned Stuf;
STKt bed STtorgenrotd beginne
Schallten SBaffen, ©ferbeïfuf.
SBo bie aïte Cinbe fâufélt
Sdijon fo mandjed tpunbertjalfr,
ipal bed Sîittecd ipanb geträufelt
Seined CieBdfend Cockenlfaar.

ïtud bed Saaled l^o^en Sogen
gunkelte bec Ceucfyter "©rac£)t,

îtuf bed Stromed gittermogen
©längenb buret) bie bunkle STadft.

tpoï)e ©äfte, fd^öne ©amen,
Sänger füllten biefen Staum,
Stolger Sötfne eblec Samen

3rneigte fort bed ipaufed Saum.

©od) bie ©age finb oergangen,
Siteine geit t)at aufgelebt,
Still erlofd^en ift mein "©rangen
Unb bie Seele mir entfdfftoeBt.

îtud bed Stromed ernftem Staufdfen,
gerne oon bem getfenroaïï,
tpor' idfi Çetmlxt© Stehen taufctfpn,
SBie ein @eiftermiberf)aïï.

Sticht bed geitentaufed ©rille
©ient bed gluffed eœ'ger ©ueü,
îtud gef)eimmdooïïer Stille
ScfuDingt gu ©ag er jung itnb ÇeH.

©roig flutet er Med ©ine,
Sein erquickenb ©lement,
ßeljrenb, baß bad SKaifre, Steine

SBedßfel nidft, nod) geiten kennt.

©I)' fic© Surgen nod) gefunben,

Staufdßt' er feinen roeiten ©ang;
SBenn bad Stäbtdßen bort oerfbßtounben,

gießt er noeß bad £anb entlang. ®b. ssfeeiei.

©er Sprung ini ©ab,
Êine Weitere ©pifoöe bon Êarl '[Jrîebricf) SBieganb.

tin Saben Bei Qûricf)/ einem ber ätteften Säber
in ©uropa, bag bon ©acitug fdfon ertoäBnt Voirb,

Batten fid) Sabefitten erBalten, bie erft um bie

Sltitte beg 19. gaBrBunbertg aBgefcßafft tourben.
Saben tannte in alter geit îelne ©ingetbäber,

nur fogenannte gamitien- unb ©efeïïfdfaftg-
Bäber. ©ie ätteften Säber bon Saben Befanben
fid) in ben Sotetg „gum Sären", „gur Stume",
im „Ddffen", im „ëtaabBof" unb im „Sinter-
Bof"; Stamen, bie gum ©eil Beute nod) erBatten
finb. ©ie borneBme ©efettftßaft Befudjte ben

„SinterBof" unb ben „QtaabBof", bie fid) an
SBidjttgteit unb in iBrer inneren Sïugftattung
ungefähr gteidffamen. ©er „©taabBof", ber ad)t
gemeinfame Säber bon Perfdfiebener ©roße Be-

fag, gum Seifpiet bag SerrenBab, bag grauen-
Bab, bag „IteffetBab", bag Bauptfädjtid) bon
StBeumatranfen unb bon grauen Befudft tourbe,
ba eg im Stufe ftanb, bie UnfrudftBarteit gu Be-

fettigen, bag itoniggbab unb bag Sltarfgrafen-
BaM Siete Säber erBietten itjren Stamen, toenn
ein „fonberBarer ©aft", bag Beigt ein borneB-
mer Serr, fie Befugt Batte. 60 tourbe bag SJtart-
grafenBab fo Betitelt, atg im gagre 1575 ber

SJtarfgraf ©eorg griebrid) bon SranbenBurg
biefeg Sab monatelang Benufgt Batte; eine SBanb

biefer SabeftuBe tourbe fpäter burcä) eine gregfe
gefdfmüdt, bie ben SDtarfgrafen gu g3ferbe bar-
ftettte.

geber Sefucger bon Saben, ber, toie eg in ben

atten ©Brontfen Beißt, eine „SabenfaBrt" unter-
naBm, mußte ftd) nun ben Sabefitten untertoer-
fen, bie gelegentlich fd)on Unfitten getoorben
toaren. ©er Steuantömmting toar gegtoungen, Bei

ben übrigen Sabegäften feine Sluftoartung gu

machen, natürtid) nur Bei folgen, bte feinem
©tanbe entfpradfen unb in feiner Sabegefettfdfaft
bereinigt toaren.

©ag auggetaffene Seben beg #errenBabeg gum
Seifpiet rechtfertigte ben Stamen „©.cBtemmer-
Bab", toie bag Sott biefeg Sab getauft Batte.

2Itg ber SStarîgraf bon SranbenBurg mit gro-
gern ©efotge, unter biefem ber isergog Bon Steg-
nig, in Saben erfdfien, fühlte er fid) fegr lex-

benb unb backte nidft baran, fiiB ben Sabefitten
beg fiimmat-Sabeg gu untertoerfen. ©r fanbte
gtoar ben Sergog bon fiiegnig an alte StotaBetn,
um bie ihnen geBüBrenbe ©Bre begeugen gu taf-
fen. Seim 3Jtittaggmal)t im ©affgaug „gum
©cBtüffet" toeigerte er fid) jebod), bem Umtrunt
gu folgen, ben bie Sltitgtieber ber Semribab-
©efettfcBaft mit einem bon Sltann gu Sltann toei-

sso Carl Friedrich Wiegand: Der Sprung ins Bad.

„Hier auch blühten goldne Zeiten,
Minnedienst und Wasfenglanz:
Festgepräng beim Spiel der Saiten,
Zechgelage, Ngmphentanz I

Von des Turmes goldner Zinne
Dröhnte weit des Hornes Ruf;
Mit des Morgenrots Beginne
Schallten Waffen, Pferdehus.

Wo die alte Linde säuselt
Schon so manches Hundertjahr,
Hat des Ritters Hand gekräuselt
Seines Liebchens Lockenhaar.

Äus des Saales hohen Bogen
Funkelte der Leuchter Pracht,
Auf des Stromes Iitterwogen
Glänzend durch die dunkle Nacht.

Hohe Eäste, schöne Damen,
Sänger füllten diesen Raum,
Stolzer Söhne edler Samen

Zweigte fort des Hauses Baum.

Doch die Tage sind vergangen,
Meine Zeit hat ausgelebt,
Still erloschen ist mein Prangen
Und die Seele mir entschwebt.

Aus des Stromes ernstem Rauschen,
Ferne von dem Felsenwall,
Hör' ich heimlich Reden tauschen,
Wie ein Geisterwiderhall.

Nicht des Zeitenlauses Trille
Dient des Flusses ew'ger Guell,
Aus geheimnisvoller Stille
Schwingt zu Tag er jung und hell.

Ewig flutet er dies Eine,
Sein erquickend Element,
Lehrend, daß das Wahre, Reine
Wechsel nicht, noch Zeiten kennt.

Eh' sich Burgen noch gesunden,

Rauscht' er seinen weiten Gang;
Wenn das Städtchen dort verschwunden,
Zieht er noch das Land entlang. Ed. Dößeiel.

Der Sprung ms Bad.
Eine heitere Episode von Carl Friedrich Wiegand.

In Baden bei Zürich, einem der ältesten Bäder
in Europa, das von Tacitus schon erwähnt wird,
hatten sich Vadesitten erhalten, die erst um die

Mitte des 19. Jahrhunderts abgeschafft wurden.
Baden kannte in alter Zeit keine Einzelbäder,

nur sogenannte Familien- und Gesellschafts-
bäder. Die ältesten Bäder von Baden befanden
sich in den Hotels „zum Bären", „zur Blume",
im „Ochsen", im „Staadhof" und im „Hinter-
Hof") Namen, die zum Teil heute noch erhalten
sind. Die vornehme Gesellschaft besuchte den

„Hinterhof" und den „Staadhof", die sich an
Wichtigkeit und in ihrer inneren Ausstattung
ungefähr gleichkamen. Der „Staadhof", der acht

gemeinsame Bäder von verschiedener Größe be-

saß, zum Beispiel das Herrenbad, das Frauen-
bad, das „Kesselbad", das hauptsächlich von
Rheumakranken und von Frauen besucht wurde,
da es im Rufe stand, die Unfruchtbarkeit zu be-

seitigen, das Königsbad und das Markgrafen-
bad. Viele Bäder erhielten ihren Namen, wenn
ein „sonderbarer Gast", das heißt ein vorneh-
mer Herr, sie besucht hatte. So wurde das Mark-
grafenbad so betitelt, als im Jahre 1575 der

Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg
dieses Bad monatelang benutzt hatte) eine Wand

dieser Badestube wurde später durch eine Freske
geschmückt, die den Markgrafen zu Pferde dar-
stellte.

Feder Besucher von Baden, der, wie es in den

alten Chroniken heißt, eine „Badenfahrt" unter-
nahm, mußte sich nun den Badesitten unterwer-
fen, die gelegentlich schon Unsitten geworden
waren. Der Neuankömmling war gezwungen/bei
den übrigen Badegästen seine Aufwartung zu
machen, natürlich nur bei solchen, die seinem
Stande entsprachen und in seiner Badegesellschaft
vereinigt waren.

Das ausgelassene Leben des Herrenbades zum
Beispiel rechtfertigte den Namen „Schlemmer-
bad", wie das Volk dieses Bad getaust hatte.

Als der Markgraf von Brandenburg mit gro-
ßem Gefolge, unter diesem der Herzog von Lieg-
nitz, in Baden erschien, fühlte er sich sehr lei-
dend und dachte nicht daran, sich den Badesitten
des Limmat-Vades zu unterwerfen. Er sandte

zwar den Herzog von Liegnitz an alle Notabeln,
um die ihnen gebührende Ehre bezeugen zu las-
sen. Beim Mittagsmahl im Gasthaus „zum
Schlüssel" weigerte er sich jedoch, dem Umtrunk

zu folgen, den die Mitglieder der Herrenbad-
Gesellschaft mit einem von Mann zu Mann wei-



atl (Jriebrid) SBieganb:

ter gereiften pumpen Beim Sttittagdmaßle bor-
nahmen. ©r 3afjtte gem bad hoppelte 3Jfaß

l'öftticf)en Sßeined, bad 16 ©esiliter enthielt, ließ
aBer ben großen filbernen pumpen an fiel) bor-
Beipaffieren.

©ie anbern Herren hatten, um ben 3Jlarfgra-
fen auf bie ißroBe ?u ftetten, nur an bem fötale
gerabe genippt. Sem ßoljen iQerrn ben îrunf 3U

erfparen, feite ber ioergog bon fiiegniß bad große
©efäß an unb tranf ed in einem Suge aud.

Sie SInfunft bed Sftarfgrafen, bie Balb in 3ü-
rid) Befannt getoorben mar/ Beranlaßte ben 33ür-
germeifter unb ben eßrfamen 94at ber ©tabt $ü-
rid)/ bem Ifjodjgeborenen ein 93abegefd)ent 3u

fdfiden/ unb ber alte ißannerßerr bon gürid),
#einridj fiodjmann, mürbe beauftragt/ bie @a-
Ben bem ÜDlarfgrafen 3U präfentieren unb bafür
©orge 3U tragen/ baß fie redjtmäßig bem dürften
überantmortet mürben.

SJlit biefen SSabegefc^enten nun hatte ed eine

feltfame 23emanbtnid. Seit alter $eit Beftanb ber

23raudj, ben 23abegäften, Befonberd ben armem,
aud ber Heimat ©efdjenfe aller 21rt, Befonberd
94aßrungdmittel, 3U3UÏjalten, bamit bie 93abereife
überhaupt bemerlftelligt merben tonnte, Ur-
fprünglid) Betamen alfo nur bie 23ebürftigen
unb SHinberbemittelten aud ihrem öermanbten-
unb 33efanntenfreife foldje 33abegefcßenfe, ba-
mit fie nicht üftot litten ober Billiger 3U ihrer
23abefur tarnen, benn bie ©peifegemohnßeiten in
33aben maren für Biete nidjt erfdjminglidj.

©iefe gute Sitte artete jebodj Balb aud. Sftan

hielt ed für eine Pflicht, jebem 23efannten, ber in
33aben meilte, ©efdjenfe 3utommen 3U laffen,
bie Bon 3ablehnt 3U ^ahrse^nt reidjlidjer unb^
teurer mürben unb um fo anfehnlidjer maren, je

ßößergeftellt ber 93abenbe mar. SJlan fpenbete
Ddjfen mit gemalten hörnern, @cßafe, Sßitb,
23utter, 2ßein, filberne ©efäße, ©djmucf, töftlid)e
Xafelauffäße. 3Ran Berietet, baß befonberd beim

Slufentßalt Bon einflußreichen Sftagiftraten bie

ffülle ber 23abegefdjenfe fein ©nbe nehmen toollte.
©er Q3ürgermeifter Sßafer Bon $ürid)/ ber 1665

gelegentlid) einer Sagfaßung famt feiner ffü-
mitie in 93aben meilte, hat fine Sluffteüung ber

53abegefdjenfe ßinterlaffen, beren Umfang eine

große Seite füllte. Unter biefen 23abegefd)enfen
merben genannt: ein großer #irfd), ein anbered

©tüct SßilbBret, bad öorberftüd Bon einem mil-
ben ©djmein, 3 ©chafe, 2 Äämmer, 4 #afen,
40 #äßne, 2 ©änfe, 20 Sauben, 10 kühner, 2

Suderftöde unb fo fort.

£»er ©prung in« S3ab. 551

©ie ©tabt Qürid) nun fanbte bem SJlarfgra-
fen £afer für feine ißferbe unb SBein.

©er ißannerßerr Bon Qürid), Heinrich fiodj-
mann, ein Sftenfcß Bon martialifdjem Sludfehen,
bem in ber ©djladjt bei Happel 1531 bie Sftafe

Böllig sertrümmert morben mar unb ber mit faft
ffalpiertem Raupte erft gefunben mürbe, aid
man bie Soten begrub, benutzte mit feinem @e-

folge bad jeben ©amdtag aBgehenbe 6d)iff, um
limmatabmärtd auf bem reißenben grünen 2öaf-
fer in einigen ©tunben bie altBerühmte 33äber-

ftabt 3u erreichen.
Slid er fid) mit feinen ©efdjenfen bem #er3og

Bon ßiegniß näherte, machte ihm biefer bie 9ftit-
teilung, baß er ben ïïltarfgrafen Bon 23ranben-
Burg jeßt unmöglich feßen tonne.

5Rad) ber bamaligen 93abefitte hatte ber ffürft
ben größten Seil bed Saged in bem heißen 33abe

3ugebrad)t, bort auch auf bem Sftanbe bed Sabed
Die Sftorgenfuppe unb bad 9Jlittageffen empfan-
gen, balb jebod) bie SBirfung ber S3äber in einer

großen ©djmädje gefühlt, fo baß er fid) Born ge-
felligen Sreiben gerne fernhielt.

©r lag nadj ben S3äbern mehrere ©tunben 3U

23ett.

©ie Unmöglidjfeit, ben dürften, bem bie Sabe-
gefeßenfe sugebadjt maren, 3u fpredjen, erbofte
ben alten ipannerßerrn, unb er gelobte bei feiner
ihre, nicht eher aud 23aben 3u meidjen, aid Bid

er ben dürften gefeßen unb Bon ißm felbft ©anf
unb Slntmort empfangen habe, 3um 53emeid für
bie gute Sludridjtung bed Qürdfer Sluftragd.

©d Berging jebod) Sag für Sag, oßne baß ber

SJtarfgraf ben alten angefeßenen Hriegdmann
Borließ, ©rßißt Born Sßein unb er3Ürnt barüber,
fo Biel geit Bertröbeln 3U müffen, erßob fid) eined

Saged ber ^annerßerr Born SJtaßle, gürtete fid)
mit feinem ©cfjmerte, unb in Boiler Lüftung
fdjritt er, um bem ©ing ein ©nbe 3u madjen,
bem 33abe bed 93tarfgrafen 3U. ©r ftieß bie ©ie-
nerfdjaft 3urüd, brängte ben #er3og Bon Äieg-
niß, ber ißn aufhalten mollte, 3ur Seite, Betrat
ben 93aberaum unb fprang mit einem 2Inlauf
über ben üftanb bed S3abed in bad 33abemaffer

hinein... ©er Sftarfgraf, ber in einem feibenen
èembe in einer ©de bid 3um ^alfe im SBaffer
lauerte unb feine Slßnung hatte, mad biefed ©e-
Baren Bebeutete, erfdjraf heftig, eine Untat Be-

fürdjtenb, aid er einen mit großem ©djtoerte be-

maffneten iQaubegen einbringen faß. ©r er-
bleidjte, fanf 3urüd unb Berfißmanb mit bem

Raupte unter bem 93abemaffer. ©a bemerfte

^einriiß fiod)mann, mad er angeridjtet hatte, ©r

Carl Friedrich Wiegand:

ter gereichten Humpen beim Mittagsmahle vor-
nahmen. Er zahlte gern das doppelte Maß
köstlichen Weines, das 16 Deziliter enthielt/ ließ
aber den großen silbernen Humpen an sich vor-
beipassieren.

Die andern Herren hatten, um den Markgra-
sen auf die Probe zu stellen, nur an dem Pokale
gerade genippt. Dem hohen Herrn den Trunk zu

ersparen, setzte der Herzog von Liegnitz das große
Gefäß an und trank es in einem Zuge aus.

Die Ankunft des Markgrafen, die bald in Zu-
rich bekannt geworden war, veranlaßte den Bür-
germeister und den ehrsamen Nat der Stadt Zu-
rich, dem Hochgeborenen ein Badegeschenk zu
schicken, und der alte Pannerherr von Zürich,
Heinrich Lochmann, wurde beauftragt, die Ga-
ben dem Markgrafen zu präsentieren und dafür
Sorge zu tragen, daß sie rechtmäßig dem Fürsten
überantwortet würden.

Mit diesen Badegeschenken nun hatte es eine

seltsame Bewandtnis. Seit alter Zeit bestand der

Brauch, den Badegästen, besonders den ärmern,
aus der Heimat Geschenke aller Art, besonders

Nahrungsmittel, zuzuhalten, damit die Badereise
überhaupt bewerkstelligt werden konnte. Ur-
sprünglich bekamen also nur die Bedürftigen
und Minderbemittelten aus ihrem Verwandten-
und Bekanntenkreise solche Badegeschenke, da-
mit sie nicht Not litten oder billiger zu ihrer
Badekur kämen, denn die Speisegewohnheiten in
Baden waren für viele nicht erschwinglich.

Diese gute Sitte artete jedoch bald aus. Man
hielt es für eine Pflicht, jedem Bekannten, der in
Baden weilte, Geschenke zukommen zu lassen,
die von Jahrzehnt zu Jahrzehnt reichlicher und^
teurer wurden und um so ansehnlicher waren, je

höhergestellt der Badende war. Man spendete

Ochsen mit gemalten Hörnern, Schafe, Wild,
Butter, Wein, silberne Gefäße, Schmuck, köstliche

Tafelaufsätze. Man berichtet, daß besonders beim

Aufenthalt von einflußreichen Magistraten die

Fülle der Badegeschenke kein Ende nehmen wollte.
Der Bürgermeister Wafer von Zürich, der 1665

gelegentlich einer Tagsatzung samt seiner Fa-
milie in Baden weilte, hat eine Aufstellung der

Badegeschenke hinterlassen, deren Umfang eine

große Seite füllte. Unter diesen Badegeschenken
werden genannt: ein großer Hirsch, ein anderes
Stück Wildbret, das Vorderstück von einem wil-
den Schwein, 3 Schafe, 2 Lämmer, 4 Hasen,
46 Hähne, 2 Gänse, 20 Tauben, 16 Hühner, 2

Zuckerstöcke und so sort.

Der Sprung ins Bad. SSI

Die Stadt Zürich nun sandte dem Markgra-
sen Hafer für seine Pferde und Wein.

Der Pannerherr von Zürich, Heinrich Loch-
mann, ein Mensch von martialischem Aussehen,
dem in der Schlacht bei Kappel 1531 die Nase
völlig zertrümmert worden war und der mit fast
skalpiertem Haupte erst gefunden wurde, als
man die Toten begrub, benutzte mit seinem Ge-
folge das jeden Samstag abgehende Schiff, um
limmatabwärts auf dem reißenden grünen Was-
ser in einigen Stunden die altberühmte Bäder-
stadt zu erreichen.

Als er sich mit seinen Geschenken dem Herzog
von Liegnitz näherte, machte ihm dieser die Mit-
teilung, daß er den Markgrafen von Branden-
bürg setzt unmöglich sehen könne.

Nach der damaligen Badesitte hatte der Fürst
den größten Teil des Tages in dem heißen Bade
zugebracht, dort auch auf dem Nande des Bades
die Morgensuppe und das Mittagessen empsan-

gen, bald jedoch die Wirkung der Bäder in einer

großen Schwäche gefühlt, so daß er sich vom ge-
selligen Treiben gerne fernhielt.

Er lag nach den Bädern mehrere Stunden zu
Bett.

Die Unmöglichkeit, den Fürsten, dem die Bade-
geschenke zugedacht waren, zu sprechen, erboste
den alten Pannerherrn, und er gelobte bei seiner
Ehre, nicht eher aus Baden zu weichen, als bis
er den Fürsten gesehen und von ihm selbst Dank
und Antwort empfangen habe, zum Beweis für
die gute Ausrichtung des Zürcher Auftrags.

Es verging jedoch Tag für Tag, ohne daß der

Markgraf den alten angesehenen Kriegsmann
vorließ. Erhitzt vom Wein und erzürnt darüber,
so viel Zeit vertrödeln zu müssen, erhob sich eines

Tages der Pannerherr vom Mahle, gürtete sich

mit seinem Schwerte, und in voller Rüstung
schritt er, um dem Ding ein Ende zu machen,
dem Bade des Markgrafen zu. Er stieß die Die-
nerschaft zurück, drängte den Herzog von Lieg-
nitz, der ihn aufhalten wollte, zur Seite, betrat
den Baderaum und sprang mit einem Anlauf
über den Rand des Bades in das Badewasser
hinein... Der Markgraf, der in einem seidenen

Hemde in einer Ecke bis zum Halse im Wasser
kauerte und keine Ahnung hatte, was dieses Ge-
baren bedeutete, erschrak heftig, eine Untat be-

fürchtend, als er einen mit großem Schwerte be-

waffneten Haudegen eindringen sah. Er er-
bleichte, sank zurück und verschwand mit dem

Haupte unter dem Badewasser. Da bemerkte

Heinrich Lochmann, was er angerichtet hatte. Er



552 Scmë Sîoeïïi: Ocljt. — SItfteb ©djaet: §anâ Dtoetli, bem ©idjter unb ßautenfänger.

hob ben £>errn betaud, ergriff barnadf, ob biefer
toollte ober nidjt/ feine £mnb unb richtete bie

feiertidfe ^Begrüßung bed gürdfer Slated aud.

©er QTlarfgraf banfte für bie ©efdfenfe unb
erbot fid) aller ©naben gegen bie Zürdfer, um
nur ben Ungeftümen loöjutoerben...

ffeijt ftelfn bie fjenfter toieber offen,
bie îurert finb nur angelehnt — —
mir können mieber fein unb fjoffen,
Erfüllung roirb, road lange mir erfelfnt.

© Çoffen roir benn niclft, baff unf're rbe
aufbreche unb mit ilfrem 23Iülf'n
nad) Schnee unb frierenber 33efd;mcrbe
ben ÎDeg und geig' aud eigenem 23emülf'n

Sdfon tut ed gut, bie ÎBiefe anjufe^en
unb einen ©arten, ber fiel) fcftlid^ fcfymückt,
aid gäbe ed kein anbered ©efclfeben,
aid toürbe jeber ï>eut' burdf il;n beglückt.

Cafft unf're Schritte in bie ipelle lenken,
fo muf bad ©unkel um und ladbar fein
bie ©rbe mill froljlockenb fid) oerfdjenken,
unb menn bu roillft, ift aud) ber Çimmcl bein.

$anê 9ioeHi.

ipatié 'Roetti, bent ©tiefer unb ßautenfanger.
o u r (Jeier feinet 50. @ e 6 u 11

Bieber Sand Svoelli!

91un begef)ft ©u alfo in aller Ougenblidffeit
unb 6dfaffendfrifd)e fdfon ©ein fünf3igfted 3Bie-
genfeft, ju bem mir ©ir natürlidf unfere t)erg-
lidfften ©egendtoünfdfe für all3eitiged 2Bol)l-
ergeben unb befte bidfterifdfe unb mufifalifdfe
©rfolge an ©einem beutigen ©brentage in banf-
barer 33etounberung unb (g^rerbietung 3U ffü|3en
legen!

llnb toad follen toir nun unferen fiefern alled
bon ©ir beridften unb ergäbten? ©ttoa tote ©u in
©einer 93aterftabt Züridf bie ©dfulen befud)t unb
allerlei luftige 93ubenftreidfe berübt toie aud)
allerlei oft fdfmerslidf ©dficffalf)afted erlebt baft/
toad ©u und ja fo prädftig unb frohgemut in
©einem fleinen fiaudbubengefdficf)ten-23üdflein
„Sßalbi, ber Snurri unb id)", bom ffabre 1938
bargeftellt baft? ©ber foil idj bon ©einen fpäte-
ren bielfad)en beruflidjen Orr- unb 2ßanberfaf)r-
ten einiged befonberd Bebrreidfe unb ©eltfam:
audlramen unb bann melben, toie ©u legten ©n-
bed bann toof)lbeftallter Surbireftor unb Sfi-
lebrer, 3uerft in i]3ontrefina unb bann in Slrofa,
getoorben bift? SIber nein, lieber aid bon bem

oft Äeibigen, SDiberfprudjdbollen unb Zufälligen
möd)te id) beute 3U allen ©einen bielen $reun-
ben unb 23etounberern bon bem reben, toad ©ei-
nen toabren unb edjten Sftenfdfen audmadjt, bon
©einem begnabeten ©iebtertum unb ©einer löft-
lidjen beimatfreubigen Bautenfängerei! löierfinb
bie ftarfen SBurseln ©einer fdföpferifdfen d?raft
unb bie urfprünglid)ften Offenbarungen ©einer
lünftlerifdfen SBefendart 3U finben unb fidjer ge-
borgen! Sllfo fpredjen toir ein toenig bon ©ei-
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nem bidberigen bebeutfamen unb oft fo prächtig
gelungenen Bebendtoerf, toie ©u ed und in gal)l-
reichen ©ebidftbüdfern unb Bautenlieberbänben
immer toieber aufd neue, aber ftetd in alter ^err-
(idjfeit unb ©üte gefd)enft baft!

©eine erften ©idftungen finb in ben 93änbdfen
„©in fingen" (1911) unb „©ad leudftenbe 3al)r"
(1914) bereinigt. 6d)on bie „23erfe" bom 3al)re
1915 3eigen bann einen toefentlid) gereifteren
unb perfönlid)eren Zug fotoofjl im ©ehalt aid
aud) in ber poetifdfen ^ormenfpradje. ©ie ©podfe
einbruddbollfter ©rlebniffe ber Sriegdjabre bat
und bie tieffcfjürfenben Serdbefte „Ungebunben-
belt" (1917), „©er @ottfud)er" (1918) unb
„Seimfebr" (1919) gefpenbet, beren mit ben

©dfidfaldmädften ringenbe unb fo toabrbaft
menfdftidf geprägte ©eftaltungen fdfon bie ftärf-
ften unb tppifdfen ©eiten ©einer fünftlerifdfen
öonberart auftoeifen. Äoftbar erfrifd)enb, aud
bem Pollen freubigen S3erufdleben beraud emp-
funben unb geformt, muten bie Sßeifen bed

„Söinterlob", Sßerfc für ©filäufer unb 6d)nee-
freunbe (1924) an, bte bann fdfon 1930 in „©ad
neue Sßinterlob" eine ftattlidf bereidferte Sfteu-

auftage erleben burften. ©ad 3abr 1927 bradfte
und ben ©ebid)tbanb „©ie Steife" mit feinen
audgefudften Serrlidffeiten an ©timmungdflän-
gen unb einer ffülle eigenartigfter Iprifdfer Om-
preffionen unb ©ebanfengänge; id) ertoälfne bar-
aud nur ettoa bie ©ebidfte „SJtufif", „Banb-
ftrafje" unb bie ©ruppe „©trom unb Ruberer".
1935 baft ©u und bie tounberbollen Bobgebidfte
„©ie ©rtoartenbe" befdfert, bte an 91et3 ber ©r-
finbung unb ©üße lünftlerifd)er ©urtbbilbung

SS2 Hans Noelli: Jetzt. — Alfred Schaer: HanS Noelli, dem Dichter und Lautensänger.

hob den Herrn heraus, ergriff darnach, ob dieser
wollte oder nicht, seine Hand und richtete die

feierliche Begrüßung des Zürcher Nates aus.

Der Markgraf dankte für die Geschenke und
erbot sich aller Gnaden gegen die Zürcher, um
nur den Ungestümen loszuwerden...

Fetzt stehn die Fenster wieder offen,
die Türen sind nur angelehnt — —
wir können wieder sein und hoffen,
Erfüllung wird, was lange wir ersehnt.

G hoffen wir denn nicht, daß uns're Erde
ausbreche und mit ihrem Blüh'n
nach Schnee und frierender Beschwerde
den Weg uns zeig' aus eigenem Bemüh'n

Jetzt.
Schon tut es gut, die Wiese anzusehen
und einen Garten, der sich festlich schmückt,
als gäbe es kein anderes Geschehen,

als würde jeder heut' durch ihn beglückt.

Laßt uns're Schritte in die Helle lenken,
so muß das Dunkel um uns lösbar sein
die Erde will frohlockend sich verschenken,
und wenn du willst, ist auch der Himmel dein.

Hans Noelli.

Hans Roelli, dem Dichter und Lautensänger.
Zur Feier seines ZV. Geburt

Lieber Hans Noelli!
Nun begehst Du also in aller Fugendlichkeit

und Schaffensfrische schon Dein fünfzigstes Wie-
genfest, zu dem wir Dir natürlich unsere herz-
lichsten Segenswünsche für allzeitiges Wohl-
ergehen und beste dichterische und musikalische
Erfolge an Deinem heutigen Ehrentage in dank-
barer Bewunderung und Ehrerbietung zu Füßen
legen!

Und was sollen wir nun unseren Lesern alles
von Dir berichten und erzählen? Etwa wie Du in
Deiner Vaterstadt Zürich die Schulen besucht und
allerlei lustige Bubenstreiche verübt wie auch

allerlei oft schmerzlich Schicksalhaftes erlebt hast,
was Du uns ja so prächtig und frohgemut in
Deinem kleinen Lausbubengeschichten-Büchlein
„Waldi, der Knurri und ich", vom Jahre 1938
dargestellt hast? Oder soll ich von Deinen späte-
ren vielfachen beruflichen Irr- und Wanderfahr-
ten einiges besonders Lehrreiche und Seltsame
auskramen und dann melden, wie Du letzten En-
des dann wohlbestallter Kurdirektor und Ski-
lehrer, zuerst in Pontresina und dann in Arosa,
geworden bist? Aber nein, lieber als von dem

oft Leidigen, Widerspruchsvollen und Zufälligen
möchte ich heute zu allen Deinen vielen Freun-
den und Bewunderern von dem reden, was Dei-
nen wahren und echten Menschen ausmacht, von
Deinem begnadeten Dichtertum und Deiner kost-
lichen heimatfreudigen Lautensängerei! Hier sind
die starken Wurzeln Deiner schöpferischen Kraft
und die ursprünglichsten Offenbarungen Deiner
künstlerischen Wesensart zu finden und sicher ge-
borgen! Also sprechen wir ein wenig von Dei-
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nein bisherigen bedeutsamen und oft so prächtig
gelungenen Lebenswerk, wie Du es uns in zahl-
reichen Gedichtbüchern und Lautenliederbänden
immer wieder aufs neue, aber stets in alter Herr-
lichkeit und Güte geschenkt hast!

Deine ersten Dichtungen sind in den Bändchen
„Ein Ringen" (1911) und „Das leuchtende Jahr"
(1914) vereinigt. Schon die „Verse" vom Jahre
1915 zeigen dann einen wesentlich gerechteren
und persönlicheren Zug sowohl im Gehalt als
auch in der poetischen Formensprache. Die Epoche
eindrucksvollster Erlebnisse der Kriegsjahre hat
uns die tiefschürfenden Vershefte „Ungebunden-
heit" (1917), „Der Gottsucher" (1918) und
„Heimkehr" (1919) gespendet, deren mit den

Schicksalsmächten ringende und so wahrhaft
menschlich geprägte Gestaltungen schon die stärk-
sten und typischen Seiten Deiner künstlerischen
Sonderart aufweisen. Kostbar erfrischend, aus
dem vollen freudigen Berufsleben heraus emp-
funden und geformt, muten die Weisen des

„Winterlob", Verse für Skiläuser und Schnee-
freunde (1924) an, die dann schon 1939 in „Das
neue Winterlob" eine stattlich bereicherte Neu-
aufläge erleben durften. Das Jahr 1927 brachte
uns den Gedichtband „Die Reise" mit seinen
ausgesuchten Herrlichkeiten an Stimmungsklän-
gen und einer Fülle eigenartigster lyrischer Im-
Pressionen und Gedankengänge) ich erwähne dar-
aus nur etwa die Gedichte „Musik", „Land-
straße" und die Gruppe „Strom und Ruderer".
1935 hast Du uns die wundervollen Lobgedichte
„Die Erwartende" beschert, die an Neiz der Er-
findung und Süße künstlerischer Durchbildung
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